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Yorwort

Wieder einmal ging ein Jahr voriiber, und wir befinden uns am Ende des
Jahres 2020 — Zeit, einige Biicher noch aufzuarbeiten, die ich Euch anbieten
mochte.

Dieses Jahr hat uns allen eine Menge abverlangt — doch Gott hat uns hin-
durchgetragen.

Fiir mich personlich bot die Zeit, die ich gewonnen habe, die Gelegenheit,
einige neue Biicher zu erstellen. Gleichzeitig iiberarbeite ich viele der alten
Biicher, sei es, um Fehler zu beheben oder neue Inhalte hinzuzufiigen. Zu-
nachst mochte ich die bestehenden Autorenbiicher bearbeiten, danach sollen
dann die Biicher zum Kirchenjahr, die Andachtsbiicher und 1-2 neue Reihen
aktualisiert werden.

Vielleicht hat aber auch der eine oder die andere Lust, mitzumachen und
neue Biicher zu erstellen — sprecht mich einfach an.

Euch allen wiinsche ich Gottes reichen Segen und dass Ihr fiir Euch interes-
sante Texte hier findet. Fiir Anregungen bin ich immer dankbar.

GruBl & Segen,

Andreas



Melanchthon's Historie Thomas Miinzer's.

1) Nachdem Dr. Martin Luther etliche Jahr geprediget hatte, das Evangeli-
um rein und klar gelehret, hat daneben der Teufel seinen Samen gesiet, vie-
le falsche und schadliche Prediger erweckt, dadurch das Evangelium wie-
derum verblendet und unterdriickt, dazu auch grof3 Blutvergie3en angerich-
tet wiirde. Denn es hat Christus dem Teufel den Titel gegeben, und ihn con-
trafeit also, da3 er sei von Anfang ein Todtschldger gewesen, und bis zu En-
de der Welt richtet er Mord an. Joh. 8, 44.

2) Darum hat er einen besessen, der hiel Thomas Miinzer; der war in der
heiligen Schrift wohl gelehret, blieb aber nicht auf der Bahn bei der heiligen
Schrift, sondern der Teufel narrete ihn, und trieb thn von der Schrift, dal} er
anfing nicht mehr von dem Evangelio zu predigen, und wie die Leute soll-
ten fromm werden, sondern erdichtete ihm aus falschem Verstand der heili-
gen Schrift falsche und aufriihrerische Lehre, dal man alle Obrigkeit sollte
todten, und sollten forthin alle Giiter gemein sein, kein Fiirst, kein Konig
mehr sein.

3) DieB trieb er in den thorichten Pobel sehr heftig, schmihete und schalt
die Fiirsten libel, wie sie den armen Mann unterdriickten, beschwereten,
schiandeten und schabten, auch dal} sie mochten ihre unniitze Pracht und
Kosten erhalten; item, sie prasseten dem armen Mann zu Schaden; so doch
christliche Liebe fordere, dal sich Keiner iiber den Andern setze, dal} Jeder-
mann frei sei und sei Gemeinschaft aller Giiter.

4) Dabei machte er auch solcher teufelischen Lehre einen Schein, gab vor,
er hitte vom Himmel Offenbarung, und lehrete nicht anders, gebote auch
Nichts, Gott hitte es ihm denn geheillen: Es ist nicht zu ermessen, wie hart
der Teufel den Menschen habe besessen, dal3 er sich hat riihmen diirfen
himmlischer Offenbarung, und mit Liigen Gottes Namen so unverschimt
anziehen. Ja, es wird auch bei den Nachkommen nicht glaublich sein, daf3
ein Mensch in solche Vermessenheit konnte fallen, daf3 er sich solcher gro-
Ber Dinge darf riithmen, wo nichts Anderes dran ist.

5) Es hat sich aber dergleichen mehr vorhin begeben. Denn es ist Einer ge-
wesen, der hat Ménes geheillen; der gab sich aus, er wire der rechte Chris-
tus und Gottes Sohn, machte sich auch Jiinger, und hiangte viel Volks an



sich, die der Teufel also trieb in Irrthum, dal} er sie Alle um Leib und Seele
brachte.

6) Also ist jetzund auch geschehen, und hat der Teufel solche List ge-
braucht, die nicht mit Vernunft begriffen, und von unerfahrenen Leuten
nicht wohl geglaubt mag werden. Aber man hat also mit diesem Thomas
gefahren, dall man ihn wohl erkannt hatte. Ich will auch die Historien reciti-
ren aufs fleiBigste, und sagen, wie er sich gehalten hat.

7) Es liegt ein Fleck, Allstadt, ein Ort in Thiiringen am Harz, gegen Sach-
sen, gehort dem Kurfiirsten zu Sachsen; dahin hat sich Thomas begeben.
Denn Wiewohl er sich riihmete, er hitte den heiligen Geist, und fiirchtete
sich nicht, und hitte eisen gottlichen Befehl zu predigen in aller Welt, such-
te er doch da ein Nest, dal} er sicher wire unter des frommen Fiirsten Her-
zog Friedrichs, des Kurfiirsten zu Sachsen Schutz, unter dem die Priester, so
wider alte untiichtige Brauche predigten, sicherer waren, denn sonst.

8) Da er nun zu Allstiddt eingesessen war, predigte er erstlich, da3 er sich
ein groBes Geriicht machte, wider Papst und Luther gleich, wie die papsti-
sche und lutherische Lehre untiichtig ware. Der Papst hitte die Gewissen zu
hart gebunden mit unbilligen Biirden und Ceremonien, der Luther aber ma-
che die Gewissen wohl frei von papstlichen Lasten, aber lief3e sie in fleisch-
licher Freiheit bleiben, fiihrete sie nicht weiter im Geiste und zu Gott. Mit
solchem Geschwitz sperrete er dem einfaltigen Pobel das Maul auf; da lief
man zu, und wollte Jedermann etwas Neues horen, wie Homerus spricht,
daB3 dem Pobel das neue Lied das beste sei.

9) Was nun der Papst und Luther lehren, ist zu lang, hier zu erzihlen. Was
aber Miinzer gelehret hat, und wie er aus einem Irrthum in den andern ge-
fallen ist, ist niitzlich zu wissen und zu gedenken, auf dafl wir von solcher
Historie ein Exempel nehmen, und wachen, und Gott bitten, dal3 Er uns be-
hiite, da3 wir nicht in Irrthum fallen, und verblendet werden, dall wir sogar
aus der christlichen Strallen kommen. Denn als wenn Einer wandelt, so er
des Wegs einmal fehlet, geschieht oft, da3 er je weiter von dem rechten
Weg kommet; also gehet's auch in diesen Sachen: so bald man der Wahrheit
fehlt einmal, und man sich den Teufel narren lassen, irret man denn je lan-
ger je weiter, und flihret der Teufel die elenden Leute bei der Nasen, wie
man einen Biiffel fiihret.



10) Nun wollen wir kiirzlich fassen, was Thomas vorgegeben hat. Er lehre-
te: es wire wahr, dall Frommigkeit nicht stiinde in pépstlichen Ordnungen,
darum mochte man sie lassen; und lehrete, dall man also zu rechter und
christlicher Frommigkeit kommen miifite. Anfianglich miisse man ablassen
von 6ffentlichen Lastern, als Ehebruch, Todtschlag, Gotteslisterung und
dergleichen. Dabei miisse man den Leib kasteien und martern mit Fasten,
mit schlechter Kleidung, wenig reden, sauer sehen, den Bart nicht abschnei-
den. Dergleichen kindische Zucht nannte er Todtung des Fleisches, und
Kreuz, davon im Evangelio geschrieben ist. Darauf drangen alle seine Pre-
digten erstlich.

11) Weiter, so man sich also geschmiickt hitte und gefarbet, lehrete er, da3
man sollte an heimliche Orte gehen, und oft gedenken von Gott, was Er sei
und ob Er sich auch unser annehme; so wiirde das Herz finden, daf} es daran
zweifele, wisse nicht, ob Gott gro3 nach uns frage, auch ob es wahr sei, daf3
Christus um unsertwillen gelitten, uns erldst habe, weil wir doch in so gro-
Ber Noth und Elend noch seien; es wiirde auch wollen wissen, ob unser
Glaube oder der Tiirken recht wiére. Bisher wire solche Predigt zu leiden
gewesen, aber forder hat er grofe Gotteslisterung gelehret.

12) Darauf sollte Einer ein Zeichen fordern von Gott, dall Gott bezeugete,
wie Er sich unser annehme, und daf3 unser Glaube recht und wahr sei. Wo
auch Gott solche Zeichen nicht bald geben wiirde, sollte man nicht ablas-
sen, sondern fortfahren, kiihnlich mit groBem Ernst solche fordern, sich
auch tiber Gott erziirnen, Thm fluchen, und Thm seine Gerechtigkeit vorwer-
fen, dal3, so von Ihm geschrieben stehet, Er wolle Jedermann selig machen,
1. Tim. 2, 4. und die Wahrheit lehren, und geben, warum man ihn bitte, thue
Er unrecht, wenn Er nicht einem solchen Herzen, das von IThm begehre
wahre Erkenntnif3 Gottes, ein Zeichen erzeige.

13) An solchem Zorn, sagt Thomas, hitte Gott groBBes Wohlgefallen. Denn
daraus spiirete Er, wie sehr man sein begehre, und wiirde thun wie ein Vater,
und Zeichen geben, und diesen Durst der Selen 16schen, dieweil von Thm
geschrieben ist, dal Er den Durstigen trinke, Jes. 55, 1. Offenb: 21, 6. und
sagte zu, Gott wiirde dann kommen und miindlich mit ihm reden, wie mit
Abraham, Jakob und Andern.

14) Ja er sagte offentlich, das erschrecklich zu horen ist, er wollte in Gott
scheillen, wenn Er nicht mit thnen redete, wie mit Abraham und andern Pa-



triarchen. Das hie3 er den gewissen Weg gen Himmel, und zog auf die Fa-
bel viel Schrift gefélschet, schrie und schalt graulich. Wer dawider redete,
hief er Phariséder, die Gott nicht recht und wahrlich kenneten, sondern sahen
in die Schrift wie Blinde, und fanden doch Gott nicht da.

15) Solches Alles gefiel dem Pobel wohl, dal3 sie sollten mit Gott reden,
Zeichen sehen. Denn menschliche Natur ist vorwitzig, und hat Lust grof3e
und heimliche Dinge zu erfahren. Auch that der Ruhm dem groben Volk
wohl, daf} sie wihnten, sie wiirden heilig und gelehrter, denn alle die Stu-
dierten.

16) Es ist aber niitzlich zu sagen, mit was Zeichen Thomas um sei gangen.
Er sagte, dal Gott durch Traume seinen Willen offenbarete, und setzte den
ganzen Bau auf Triume. Wem nun Etwas von Gott getrdumet hatte, der
hielt sich fiir fromm, oder welcher einen Traum hitte, den man deuten
konnte auf eine Geschichte, solche hielt er fiir Christen und Propheten, lo-
bet sie in offenen Predigten, auf daf3 er sie an sich z6ge und auch mit sol-
chem Lob entziindete, ithn harter zu vertheidigen.

16) Damit machte er sich einen Zufall bei dem tollen Pobel, und dem zu
Liebe @nderte er auch der Kirche Ceremonien, Gesang, Kleidung und der-
gleichen. Denn solche Neuigkeit dem leichtfertigen Pobel wohl geliebt.

18) Da er nun meinete, er hitte Ansehen gnug, und dafl ihm der gemeine
Mann wiirde folgen, brach er weiter heraus, und nahm vor, einen Larm an-
zurichten unter dem Schein des Evangelii, dadurch er die Herrschaft ver-
stieBBe, und er ins Nest sdf3e; méichtig und reich wiirde; hub an zu Allstidt,
und machte ein Register, schrieb darein Alle, so sich zu ihm verbunden und
verpflichtete, die unchristlichen Fiirsten zu strafen, und christlich Regiment
einzusetzen. Denn er gab vor, Gott hitte thm befohlen, weltlich Regiment
zu andern.

19) Bisher hatte er noch nicht 6ffentlich wider die Obrigkeit geredet, son-
dern allein den Traum, den wir erzdhlt haben, wie die Leute sollten fromm
werden, und Gott erkennen, in das Volk getrieben, und wider Luther und
Papst zugleich geprediget.

20) Dieweil er aber nicht Aufruhr lehrete, sihe ihm Herzog Friedrich, Kur-
fiirst zu Sachsen zu; verjagte ihn nicht. Es schrieb auch an Herzog Friedri-
chen der Luther, man solle ihn nicht verjagen.



21) Aber da er nun anfing, und meinete, er hétte Hilfe gnug, einen Larm an-
zurichten, hub er an, und lehrete Aufruhr, dal man weltlicher Obrigkeit
nicht sollte gehorsam sein, und sollte aus dem Regiment stoflen; zu solchem
(sagt er) hitte Gott ihn gewéhlet, durch den der ganzen Welt geholfen wiir-
de.

22) Also hat Thomas in Summa zwei Irrthiimer gelehret. Den einen von
geistlichen Sachen, da3 man Zeichen fordern sollte von Gott, sich nicht
trosten der Schrift, auch dafl Traume ein gewill Zeichen wiren, dall man
den heiligen Geist empfangen hétte. Der andere Irrthum ist gewesen vom
weltlichen Regiment, da3 man demselben nicht gehorsam sein sollte, so
doch die Schrift solchen Gehorsam sehr ernstlich gebeut.

23) Darauf hat ihn Herzog Friedrich aus dem Lande gestof8en. Thomas hat
da seines grofBen Geistes vergessen, und machte sich davon, und verbarg
sich ein halb Jahr. Darauf thét er sich hervor. Denn der Teufel lieB3 ithn nicht
ruhen, und zog gen Niirnberg. Aber Gott behiitete dieselbige Stadt sonder-
lich, daf} Thomas nicht da einsal3. Denn, wo es Thoma da gegliickt hitte, ist
zu besorgen, dal3 viel ein graulicherer Larm sich hitte erhoben, denn in
Thiiringen.

24) Der Rath zu Nirnberg jagte ihn zeitig aus der Stadt. Da wandte er sich,
und zog wieder in Thiiringen gen Miihlhausen. Denn dieweil er zu Allstadt
gewesen war, hatte er etliche freventliche Buben von Miihlhausen an sich
gezogen; dieselbigen machten ihm Raum in der Stadt und Kundschaft, also
daB3 ihn die Gemeinde zu einem Prediger annahm.

25) Dawider aber legte sich der Rath. Damit aber sein Vornehmen einen
Fortgang hitte, trieb er, Thomas, den Pobel forderlich dazu, den Rath als
unchristlich abzusetzen, einen neuen christlichen Rath zu wéahlen, die ihm
seines Predigens gestatten. Solches geschah, und wurden die ehrbaren Leute
des Raths entsetzt, Etliche aus der Stadt verjagt.

26) Diel3 war der Anfang des neuen christlichen Regiments. Darnach stie-
Ben sie die Monche aus, nahmen der Kloster und Stifte Giiter ein; da haben
die Johanniter einen Hof gehabt, und groB3e Rent; denselben Hof nahm Tho-
mas ein.

27) Und daB er in allen Spielen wére, ging er auch mit zu Rath, und gab
vor: Recht zu sprechen muf3 durch Offenbarung von Gott und durch die Bi-



bel geschehen. Also was ihm gefiel, sprach man zu Recht, und man hielt's
als sonderlich Gottes Befehl.

28) Er lehrete auch, daB3 alle Giiter gemein sollten sein, daB3 sie die Giiter
zusammengethan haben. Damit machte er den Pobel so muthwillig, dal3 sie
nicht mehr arbeiten wollten, sondern wo Einem Korn oder Tuch von No-
then war, ging er zu einem Reichen, wo er wollte, fordert's aus christlichem
Rechte; denn Christus wollte, man solle theilen mit den Durstigen, Matth.
19, 21. Wo denn ein Reicher nicht willig gab, was man forderte, nahm man
es ihm mit Gewalt. Diel} geschahe von Vielen; auch thiten es die, so bei
Thoma wohneten im Johanniterhofe. Solchen Muthwillen trieb Thomas,
und mehr téglich, und dréauete allen Fiirsten in der Nachbarschaft, da3 er sie
wollte demiithigen.

29) DieB trieb er fast ein Jahr lang, bis in das 1525. Jahr, da die Bauern-
schaft in Schwaben und Franken sich erregte. Denn Thomas so kiihn nicht
war, da3 er einen Larm hitte angefangen, wiewohl er sagte, Gott hatte es
ithm befohlen, bis dal} er verhoftt, er wiirde einen Riicken haben, an der aus-
landischen Bauernschaft. Denn in Franken mehr denn 40,000 Mann zu Fel-
de lagen in dreien Haufen, hatten die Edelleute verjagt, schier alle Schlosser
verbrannt und gepliindert.

30) Da meinete Thomas, er wollte das Stiindlein treffen, die Fiirsten wiren
erschrocken, der Adel verjagt, die Bauern wiirden das Feld behalten, und
wollte auch im Spiel sein, und seine Reformation anfahen, und lieB3 sich ho-
ren in Predigten, die Zeit wire kommen, er wolle schier zu Feld ziehen; gof3
Biichsen im Barfiiler Chor; es lief auch das Landvolk mit Haufen gen
Miihlhausen, wollten Alle reich werden.

31) Er hatte einen Prediger bei sich, der hiel Pfeiffer, ein ausgelaufener
Monch, sehr gut zum Spiel, frevel und muthwillig; der wollte je den ersten
Angriff thun, und gab vor, er hitte ein Gesicht gehabt, daraus er merkete,
daB Gott ithn fordere. Er hétte einen Traum gehabt, wie er wire in einem
Stall gewesen, und viel Méause gesehen; die hatte er alle verjagt; damit
meinte er, hdtte ihm Gott angezeigt, er solle ausziehen und allen Adel verja-
gen.

32) Und da Thomas aus Furcht nicht wollte vergénnen noch zuziehen, ward
er sehr mit Thoma zweitrdchtig, draute ihm heftig, er wolle ihn vertreiben,
wo er thn nicht ziehen lasse, und thm das Volk abschrecke. Denn Thomas



wollte den Angriff nicht thun, er wére denn stark genug, und nicht aus der
Stadt kommen, hétten sich denn vorhin die Bauern allenthalben in der
Nachbarschaft erregt. Darauf schrieb er dem Bergvolk zu Mansfeld einen
sehr teufelischen Brief, daf3 sie sollten auf die Fiirsten schlagen, schlagen
wie auf den Ambos Nimrod, Pick, Pank; er hoffte auch, es sollten die fran-
kischen Bauern nidher gen Thiiringen riicken.

33) Pfeiffer zog aus ins Eichsfeld, pliinderte Schldsser und Kirchen, verjag-
te und fing die Edlen, kam heim, brachte viel Raubes. Da ward der gemeine
Po6bel beillig, dieweil es gegliickt hatte. Indem regten sich die Bauern zu
Frankenhausen, nicht weit von Miihlhausen gelegen. Sie fielen auch in die
Grafschaft Mansfeld und Stolberg, brachen und pliinderten die Schlosser.

34) Da zog Thomas aus, denn er meinte, es wire nun das ganze Land der
Fiirsten abgefallen, und zog gen Frankenhausen mit dreithundert Buben von
Miihlhausen, und ward der Pobel in allen Stidten wegig. Und wiewohl die
sdchsischen Fiirsten sich riisteten, den Bauern zu wehren, und der Landgraf
von Hessen, und die Herzoge von Braunschweig auf waren, den Larm zu
stillen, doch hitten sie schier das Spiel versdumt, wo nicht bald die er-
schreckt wéren worden, daB sie sich auch sdumeten und nicht fortzogen, die
Stadte einzunehmen.

35) Es fiel aber ein Schrecken in die Bauern, aus der Ursach: da sich die
Grafschaft Mansfeld emporet hatte, und darum alle Grafschaften, die daran
stoflen, machte sich Albrecht auf mit sechzig Pferden, und erstach zweihun-
dert; da erschraken die Bauern und zogen nicht fort, sondern liefen alle gen
Frankenhausen, da zu warten, bis der Haufe groBer wiirde, und verzogen da,
bis dal} die Fiirsten auch zusammen kamen.

36) Also zogen die Fiirsten, Herzog Johannes zu Sachsen Geschickte, Her-
zog Georg zu Sachsen, Landgraf Philippus zu Hessen, und Herzog Heinrich
von Braunschweig, wider die Bauern mit fiinfzehn hundert Pferden, und
nicht viel FuBvolk. Es hatten aber die Bauern ithre Wagenburg geschlagen
auf einem Berg bei Frankenhausen, dall man nicht wohl zu ihnen mochte
mit den Reifligen, doch hatten sie nicht viel Geschiitz und Harnisch, und
waren ganz ungeschickt und ungeriistet.

37) Solches sahen die Fiirsten, und erbarmten sich der thorichten, elenden
Leute, und nahmen Handlung vor, sie abzumahnen, und schickten zu ihnen,
daB sie abzogen, und liberantworteten die Hauptleute und Anfanger des



Larms. Die armen Leute waren erschrocken, und waren wohl zu weisen ge-
wesen; aber der Teufel wollte seinen Muthwillen ausrichten durch Thomas;
der trieb den Thomas, dal} er sie vermahnete zu bleiben und sich zu wehren.
Darum trat er auf und redete also:

(Ermahnung Thomas MUnzer's des Mordpropheten, an die Bauern, die er
zum Aufruhr erreget hatte.)

38) Liebe Briider, ihr sehet, da3 die Tyrannen, unsere Feinde, da sind, unter-
stehen sich, uns zu erwiirgen, und sind doch so furchtsam, dal} sie uns nicht
diirfen angreifen, und fordern, daf3 ihr sollt abziehen, sollt die Anfianger die-
ser Sache liberantworten. Nun, liebe Briider, ihr wisset, dal} ich solche Sa-
che aus Gottes Befehl habe angefangen, und nicht aus eigenem Vornehmen
oder Kiihnheit. Denn ich kein Krieger mein Tag nie gewesen bin. Dieweil
aber Gott mir miindlich geboten hat, auszuziehen, bin ich schuldig und ihr
Alle, da zu bleiben und des Endes zu warten.

39) Es gebot Gott Abraham, seinen Sohn zu opfern: nun wullte Abraham
nicht, wie es gehen sollte; dennoch folgete er Gott und fuhr fort, wollte das
fromme Kind opfern und todten. Da errettete Gott Isaak, und behielt thn
beim Leben. Also auch wir, dieweil wir Befehl von Gott haben, sollen wir
das Ende erwarten und Gott lassen fiir uns sorgen.

40) Dartiber aber habe nicht Zweifel, es werde wohl gerathen, und wir wer-
den diesen heutigen Tag Gottes Hilfe sehen, und unsere Feinde alle vertil-
gen. Denn Gott spricht oft in der Schrift, er wolle den Armen, den From-
men helfen, und die Gottlosen ausrotten, Ps. 37. V. 38, 39, 40. Nun sind wir
je die Armen, und die Gott sein Wort begehren zu erhalten. Darum sollen
wir nicht zweifeln, es wir Gliick auf unserer Seite sein.

41) Was sind aber die Fiirsten? Sie sind nichts denn Tyrannen, schinden die
Leute, unser Blut und Schweil} verthun sie mit Hofieren, mit unniitzer
Pracht, mit Huren und Buben. Es hat Gott geboten im 5. Mos. 17, 16, es
solle der Konig nicht viel Pferde bei sich haben, und eine grof3e Pracht fiih-
ren, auch soll ein Konig das Gesetzbuch téglich in den Hinden haben.

42) Was thun aber unsere Fiirsten? Sie nehmen sich des Regiments nicht an,
horen die armen Leute nicht, sprechen nicht Recht, halten die Stra3en nicht
rein, wehren nicht Mord und Raub, strafen keinen Frevel und Muthwillen,
vertheidigen nicht Witwen und Waisen, helfen nicht den Armen zu Recht,
schaffen nicht, dal die Jugend recht erzogen werde zu guten Sitten, fordern



nicht Gottesdienst, so doch um solcher Ursachen willen Gott Obrigkeit ein-
gesetzt hat; sondern verderben allein die Armen je mehr und mehr mit neu-
en Beschwerden, brauchen ihre Macht nicht zu Erhaltung des Friedens, son-
dern zu eigenem Trotz, daB je Einer seinem Nachbar stark genug sei, ver-
derben Land und Leute mit unnéthigen Kriegen, Rauben, Brennen, Morden
Das sind die fiirstlichen Tugenden, damit sie jetzt umgehen. Ihr sollt nicht
gedenken, daB3 Gott langer solches leiden wolle; denn wie Er die Kananiter
vertilget hat, so wird Er auch diese Fiirsten vertilgen. 2. Mos. 33, 2. Kap.
34, 11.

43) Und obschon solches zu leiden wire, so kann doch Gott das nicht lei-
den, daB sie den falschen Gottesdienst der Pfaffen und Monche vertheidigen
wollen. Wer weil} nicht, was graulicher Abgotterei geschiehet mit dem Kau-
fen und Verkaufen in der Messe. Wie Christus die Kramer aus dem Tempel
stieB3, Matth. 21. V. 12, so wird Er diese Pfaffen, und was an ihnen hiangt,
verderben. Und wie Gott Phineas gelobet hat, dal3 er die Hurerei mit Casbi
gestraft, 4. Mos. 25, 7. 8. fgg., so wird uns Gott Gliick geben, der Pfaffen
Hurerei zu strafen.

44) Darum seid getrost und thut Gott den Dienst, und vertilget diese untiich-
tige Obrigkeit. Denn was hiilfe es, ob wir schon Frieden machten mit ih-
nen? Denn sie wollen doch fortfahren, uns nicht frei lassen, treiben uns zu
Abgotterei. Nun sind wir schuldig, lieber zu sterben, denn in ithre Abgotte-
rei zu verwilligen. Es wire je besser, dal wir Méartyrer wiirden, denn daf3
wir leiden, dal3 uns das Evangelium entzogen werde, und wir zu der Pfaffen
MiBbrauche gedrungen werden.

45) Dartiber weil ich gewiBlich, daf3 Gott uns helfen wird, und uns den Sieg
geben: Denn Er hat mir miindlich solches zugesagt, und befohlen, daf3 ich
alle Stinde soll reformiren. Es ist nicht Wunder, dal3 Gott wenigen und un-
geriisteten Leuten Sieg gebe, wider viele Tausende. Denn Gideon mit wenig
Leuten, Richt. 7. V. 23. fgg., Jonathan mit seinem einigen Knaben viel Tau-
sende geschlagen haben, 1. Sam. 14. V. 14, David ungeriistet den grof3en
Goliath umbracht, 1. Sam. 17, 49.

46) Also habe ich nicht Zweifel, es werde jetzt dergleichen geschehen, daf}
wir, wiewohl ungeriistet, werden obsiegen; es miilte sich eher Himmel und
Erde dndern, denn wir verlassen werden sollten, wie sich des Meeres Natur
dndert, auf dal3 Hilfe den Israeliten geschah, da ihnen Pharao nacheilete. 2.
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Mos. 14, 16. Lasset euch nicht erschrecken das schwache Fleisch, und greift
die Feinde kiihnlich an! diirft das Geschiitz nicht fiirchten, denn ihr sollt se-
hen, daB ich alle Biichsensteine in den Aermel fassen will, die sie gegen uns
schieflen! Ja, ihr sehet, dal Gott auf unsrer Seiten ist, denn Er gibt uns jetzt
ein Zeichen. Sehet ihr nicht den Regenbogen am Himmel? der bedeutet, daf3
Gott uns, die wir den Regenbogen im Panier fiihren, helfen will, und drauet
den morderischen Fiirsten Gericht und Strafe. Darum seid unerschrocken,
und tréstet euch gottlicher Hilfe, und stellt euch zur Wehre; es will Gott
nicht, daB3 ihr Friede mit den gottlosen Fiirsten machet!

47) Da Thomas ausgeredet hatte, war der mehrere Theil entsetzt, wére ger-
ne davon gewesen, und sahen wohl, dafl das Wasser tiber die Korbe gehen
wollte. Es war aber keine Ordnung und Regiment, da3 man hitte Rath ge-
halten, was man thun sollte. Auch waren etliche muthwillige Buben, die
Lust hatten zu fechten, und ihnen selbst Ungliick anzurichten; welche, die-
weil sie gleichen Geist hatten, fielen sie Thomé zu, und nicht allein von der
Rede Thoma wiithend worden, sondern es bewegte sie vielmehr der Regen-
bogen, der erschien, da Thomas redete. Denn dieweil sie einen Regenbogen
in ihrem Fihnlein fiihreten, meinten sie, Gott hitte ihnen ein Zeichen gege-
ben des Siegs. Auch war der Haufe ziemlich grof3, und lag wohl, daB3 sie
meinten, sie wollten den Fiirsten stark genug sein; denn es waren der Bau-
ern um die achttausend, und schrien also etliche Buben: man sollt' sich zur
Wehre stellen, und huben an zu singen.

48) Also ward den Fiirsten keine Antwort auf ihr Anregen. Es hatte auch
Thomas einen jungen Edelmann, einen einigen Sohn eines alten Mannes,
gesandt mit Andern ins Lager, Etwas zu werben, erstechen lassen, wider al-
ler Welt Kriegsweise. Solches erziirnete die Fiirsten und den Adel sehr, daf3
sie hitzig auf die Bauern wurden; darum blies man auf, und ordnete den
Zeug, und der Landgraf von Hessen, der unter den Fiirsten daselbst der
jiingste war, ritt um den Zeug, und vermahnete sie, zu retten gemeinen Frie-
den, und redete also.

Ermahnung des Landgrafen zu Hessen rc. an die Ritterschaft, die Bauern, so
sich Gunter dem Schein des Evangelii, durch Ligen und Mordpropheten ver-
fuhret, wider die Obrigkeit emporet habens getrost anzugreifen und zu
schlagen.)

49) Liebe Freunde, ihr sehet die armen Leute vor euch, wider die ihr gefiihrt
seid, ihrem Ungehorsam und Frevel zu wehren. Nun hat die Fiirsten erbarmt
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ihres Elends, und haben Wir mit ihnen lassen handeln, daf3 sie abzogen, sich
ergdben, und die Hauptleute iiberantworteten. Auf solches geben sie keine
Antwort, und riisten sich zu schlagen: so fordert es die groB3e Noth dagegen,
da3 wir uns wehren. Drum ermahne Ich euch, daB ihr sie ritterlich angreift,
und den treulosen Bésewichtern und Mordern wehret.

50) Es hat der Teufel die Leute so geblendet, daf3 sie sich nicht wollen rat-
hen noch helfen lassen. Denn wiewohl sie grofle Klage iiber die Fiirsten
fiihren, dennoch ist keine Ursach auf Erden gnugsam, Aufruhr zu erregen,
und Gewalt wider die Obrigkeit vorzunehmen. Denn es ist ein sehr ernstes
Gebot Gottes, die Obrigkeit ehren und fiirchten, darob Gott also gehalten
hat, daB3 der Aufruhr nie ungestraft blieben ist; denn Paulus sagt Rom. 13, 2:
,,Wer der Obrigkeit widerstrebt, wird gestraft, denn die Obrigkeit ist geord-
net von Gott.“ Drum halt Gott also drob, dal} sie keine Kreatur kann zerrei-
Ben. Wie Gottes Ordnung 1st, dafl Tag und Nacht wird, und mag kein
Mensch die Sonne vom Himmel reiflen, Tag und Nacht wegnehmen: also
wird weder Teufel noch Teufels Apostel, die Miinzerischen Bauern, wider
geordnete Obrigkeit Gliick haben.

51) Ich rede solches nicht darum, dal3 Ich Mich als ein Fiirst schmiicke, und
der Bauern Sache arg mache; sondern es ist die ganze Wahrheit. Ich weil3
wohl, dall Wir oft straflich sind, denn Wir Menschen sind, und Uns oft ver-
greifen; dennoch soll man darum nicht Aufruhr anrichten. Es gebeut Gott,
die Obrigkeit zu ehren; dann aber soll man sie vornehmlich ehren, wenn sie
Ehre vornehmlich bedarf. Nun bedarf die Obrigkeit dann am meisten Ehre,
wenn sie geschmihet wird, vielleicht auch gefehlet hat; so sollen die Un-
terthanen solche Schmach der Obrigkeit helfen tragen, zu Ehren bringen
und decken, wie Sem den blof3en Noa deckete, 1. Mos. 9, 23, dall man in
Frieden und Einigkeit bei einander bleiben und leben moge.

52) Was thun aber diese treulosen Bosewichter? Sie decken nicht Unsere
Fehler, sondern machen sie mehr riichtig, ja liigen auch Viel hinzu. Denn es
ist je erdichtet und erlogen, da3 Wir nicht gemeinen Landesfrieden halten,
dall Wir nicht die Gerichte bestellen, Mord und Rauberei in den Lindern
nicht wehren. Denn Wir nach Unserm Vermogen geflissen sind, friedlich
Regiment zu erhalten. Nun ist je gering die Biirde, die die Unterthanen an
Geld oder Zins tragen, gegen der Sorge und Miihe, die Wir tragen.
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53) Aber Jedermann achtet seine Beschwerden am grof3ten; was dagegen
andere Leute leiden, will Niemand ermessen. Die Bauern geben geringen
Zins, darum sitzen sie sicher, mogen Weib und Kind erndhren, mogen Kin-
der zu Zucht und Ehre erziehen. Solche Sicherheit zu unterhalten werden
thre Zinsen angelegt; sag' mir, wem kommt der grof3te Nutzen daraus? Den
Unterthanen. Darum sind ihre Klagen nichtig. Es kann aber nicht Alles im
Regiment genugsam ausgerichtet werden; ist wahr. Denn dief3 ist der Welt
gemein Ungliick. Gerédth doch das Korn auf dem Felde nicht alle Jahr. Dar-
um fordert Gott, dall man die Obrigkeit ehre; denn wenn Obrigkeit nicht
fehlete, so stiinde ithre Ehre nicht in Gefahr: diewelil sie aber in Gefahr ste-
het, will sie Gott schiitzen, und hat das Gebot gemacht, sie zu ehren.

54) Sie klagen aber, dal man ihnen nicht gestatten wolle, das Evangelium
zu horen; dennoch soll man darum nicht Aufruhr anrichten. Denn wie
Christus Petro verboten hat zu fechten; so soll ein Jeder, was er glaubt, ver-
antworten fiir sich selbst. Will ihn die Obrigkeit drob tddten, soll er's leiden
und soll nicht zum Schwert greifen, und andere Leute erregen, ihn mit Ge-
walt zu retten. Christus hat iiber Petro, da er fechten wollte, ein schrecklich
Urtheil gefillet, daB3 er, des Todes schuldig sei: ,,Wer das Schwert nimmet,
soll mit dem Schwert umkommen,* spricht Christus Matth. 26, 52., und hat
sich selbst ans Kreuz hingen lassen. Also ist Aufruhr wider das Gebot und
Exempel Christi.

55) Weiter ist am Tage, dal dieser Miinzer und sein Anhang nicht das Evan-
gelium lehren, sondern Mord und Raub; es lastert Niemand das Evangelium
hoher, denn diese Buben, die unter des heiligen Namens Schein allen
Muthwillen treiben. Das ist, thr Evangelium, den Reichen das Ihre nehmen,
Andern Weib und Kind zu Schande machen, Obrigkeit wegnehmen, daB ih-
nen Niemand wehren moge. Solche grofle Schmach des heiligen Namens
Evangelii lasset Gott nicht ungerochen. Denn Er spricht im andern Gebot,
daB ,,der nicht soll ungestraft bleiben, der Gottes Namen mif3braucht. 2.
Mos. 20, 7.

56) Dieweil nun die Bauern so gro3 Unrecht haben, lastern Gott, schméhen
thre Obrigkeit, und haben keine billige Ursach des Aufruhrs, sollt ihr sie ge-
trost angreifen als Morder, und gemeinen Frieden helfen retten, frommen
chrbaren Leuten helfen, euer Weib und Kind schiitzen wider diese Morder;
daran thut ihr Gott einen gro3en Gefallen. Und wiewohl wir den elenden
Leuten (menschlicher Weise zu richten) stark genug sind, dennoch wollt'
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Ich sie nicht angreifen, wenn Ich nicht wiillte, da3 Ich recht thiate. Denn
Gott hat Uns das Schwert gegeben, nicht Mord mit zu treiben, sondern
Mord zu wehren. So Ich aber weil3, dal3 Ich recht daran thue, will Ich sie
helfen strafen, und habe nicht Zweifel, Gott werde helfen, da3 Wir siegen.
Denn Er spricht: ,,Wer der Obrigkeit widerstrebt, werde gestraft.* Rom. 13.
V. 2.

57) Da der Landgraf ausgeredet hatte, riickte man hinzu an die Bauern, und
schof3 ab. Die armen Leute aber stunden da und sungen: ,,Nun bitten wir
den heiligen Geist,* gleich als wéren sie wahnsinnig; schickten sich weder
zur Wehr noch zur Flucht; Viele auch trosteten sich der groBBen Zusage Tho-
ma, dal Gott Hilfe vom Himmel erzeigen wiirde, dieweil Thomas gesagt
hatte, er wolle alle Schiisse in die Aermel fassen.

58) Da man nun zu ihnen in die Wagenburg brach, und sie begunnte zu er-
stechen, da wandten sich die elenden Leute zu der Flucht: der grof3ere Hau-
sen gegen den Flecken Frankenhausen, Etliche auch auf die Andern vom
Berg, und ist keine Gegenwehr von den Bauern geschehen, denn ein Hauf-
lein, das im Thal vom Berg sich zusammen gethan hatte, das wehrete sich
eine Weile gegen wenige Reiter. Denn auch der reisige Zeug, da er sahe,
daB keine Gefahr und Gegenwehr war, keine Ordnung hielt, und sich also
von einander zerstreuet hatten. An dem Ort machten sie Etliche wund, und
fallten zwei oder drei Reisigen. Da wurden die Reisigen mehr erziirnet, und
erstachen nicht allein dief3 Hauflein, sondern was sie in der Flucht ereilen
mochten und sind todt blieben bei fiinf tausend Mann.

59) Nach der Schlacht riickte man in den Flecken, nahm 1hn ein, und fing
bei drei hundert Mann, die man da kopfte. Es war aber Thomas entronnen
in den Flecken Frankenhausen, in ein Haus bei dem Thore. Nun hitte er
wohl mogen mittler Zeit davon kommen, oder sich da verbergen, wenn Gott
nicht sonderlich gewollt hétte, dal} er sollte gefangen werden; es hatte auch
Niemand sonderlich Achtung auf ihn, Niemand suchte ihn auf.

60) Es war aber ein liineburgischer Edelmann in dasselbige Haus bei dem
Thor eingezogen. Dessen Knecht gehet ungefahr hinauf auf den Boden im
Hause, will sehen, was sie fiir Herberge haben; so findet er Einen im Bette
liegen, gleich als ob er krank wiére, spricht ihn an, und fraget, wer er sei, ob
er auch ein Aufriihrerischer sei? Nun hatte sich Thomas ins Bette gelegt,
gleich als wire er schwach, meinete, er wollte sich also verbergen und ent-
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rinnen, und antwortete Thomas dem Reiter, er sei ein kranker Mann, liege
da und habe Fiebres, und sei sehr schwach; er sei zu dem Aufruhr nie kom-
men.

61) Der Reiter fand eine Tasche bei dem Bette liegen, nimmt sie, und mei-
net vielleicht eine Beute also zu kriegen; da findet er Briefe drinn, die Graf
Albrecht von Mansfeld Thoma geschrieben hatte, zu vermahnen, dal3 er ab-
stiinde von seinem Muthwillen. Da fraget der Reiter: woher ihm die Briefe
kommen? Ob er der Thomas sei? Thomas erschrak, und laugnete erstlich,
wollte der Mann nicht sein, doch bekannte er zuletzt, da der Reiter ihm dro-
hete. Also nahm ihn der Reiter gefangen. Solches liel man die Fiirsten wis-
sen. Da schickten Herzog Georg und der Landgraf nach Thomas.

62) Da er vor die Fiirsten kam, fragten sie, was er die armen Leute gezie-
hen, daB er sie also verfiihret hétte? antwortete er noch trotziglich, er hétte
recht gethan, da3 er vorgehabt hitte, die Fiirsten zu strafen, dieweil sie dem
Evangelio zuwider wéren.

63) Der Landgraf aber setzte an ithn, und bewiahrte thm aus der Schrift, daf3
man die Obrigkeit ehren sollte, dall Gott Aufruhr verboten hitte, daf3 son-
derlich den Christen nicht gebiihret, sich zu richen, obschon ihnen Unrecht
geschehe; darauf der elende Miinzer nichts wullte zu reden.

64) Es begab sich auch da, daB3 man ihm die Daumenstocke enger zuschrau-
bete; da schrie er. Herzog Georg sagte aber darauf: Thomas, diel3 thut dir
wehe; aber es hat den armen Leuten weher gethan heute, dafl man sie ersto-
chen hat, die du in solch Elend gebracht hast. Antwortete Thomas als ein
besessener Mensch lachend: Sie haben's nicht anders wollen haben. Aus
solchen freveln Worten hat Jedermann spliren moégen, daf3 der Teufel den
Menschen gar unsinnig gemacht hatte, da3 er sogar kein Erbarmen tiber das
Elend der erschlagenen Leute hitte.

65) Darauf ward er gen Heldrungen gefiihrt in den Thurm, und da exami-
nirt. Es geschah aber darum, dal man ihn gen Heldrungen schickte: denn er
hatte Graf Ernsten von Mansfeld gen Heldrungen einen Dréaubrief geschrie-
ben, darin geschrieben stunden diese Worte: Ich fahr' daher. Daf3 aber Tho-
mas seines freveln Drauens inne wiirde, ward er auf einen Wagen gebun-
den, und fuhr also dahin.
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66) Nach etlichen Tagen ward Thomas tibel gemartert zu Heldrungen in der
Frage, darinn er bekannt, daf} er vor Zeiten ein Schiiler zu Halle gewesen,
und angefangen dazumal, einen Bund zu machen, die Christenheit zu refor-
miren. Darnach habe er solchen Bund zu Allstddt aber angefangen, und zu-
letzt zu Miihlhausen, habe gehofft, da die Bauern sich in Schwaben emport
hitten, er wollte Raum haben, einen Larmen anzurichten. Er ist auch in
Schwaben gezogen, ihr Vornehmen zu erfahren. Aber er sagte, es hitte ihm
thr Vornehmen nicht gefallen; sie hitten ihn auch nicht héren wollen. Auch
zeigte er an die Namen seiner Bundesgenossen zu Allstddt und Miihlhau-
sen.

67) Weiter ist nicht gefragt worden was ithn bewegt hitte, solchen Larm an-
zufangen. Es ist auch unweislich gehandelt, dieweil er sich géttlicher Of-
fenbarung gerithmet hat, dal3 man nicht hat gefragt, ob er solches erdichtet
habe, oder ob der Teufel thn mit Gesichten verfiihrt habe; solches wire
niitzlich zu wissen.

68) Nach etlichen Tagen sind die Fiirsten vor Miihlhausen gezogen, welche
Stadt sich ihnen ergeben hat. Da haben die Fiirsten einen Haufen Auftiihre-
rischer gekopft, und unter denen auch den Pfeifer; dahin hat man Thomam
auch ins Lager gefiihrt, und ihn da gekopft. Er ist aber sehr kleinmiithig ge-
west in derselben letzten Noth, und also mit sich selbst verirret, dal er den
Glauben nicht allein hat konnen beten, sondern Herzog Heinrich von
Braunschweig hat ihm denselben fiirgebetet; er hat auch 6ffentlich bekannt,
er habe unrecht gethan, und doch im Ring die Fiirsten vermahnet, sie woll-
ten den armen Leuten nicht also hart sein, so diirften sie solcher Gefahr
nicht forder warten. Nach solcher Rede ist er gekopft worden, der Kopf dar-
nach auf einen Spief3 gesteckt ins Feld, zu einem GedachtnilB.

69) Diell Ende Thomas Miinzer's ist wohl zu bedenken, auf da3 ein Jeder
dabei lerne, dal man nicht soll glauben denen, die sich rithmen gottlicher
Offenbarung, so sie Etwas vorhaben wider die Schrift. Denn Gott ldsset
Nichts ungerochen, wie geschrieben steht im andern Gebot.

70) Auch sollen wir lernen, wie hart Gott strafe Ungehorsam und Aufruhr
wider die Obrigkeit. Denn Gott hat geboten, die Obrigkeit zu ehren und der-
selben gehorsam zu sein. Darum wer dawider handelt, den lasset Gott nicht
ungestraft, wie Paulus spricht Rom. 13, 2: ,,Wer der Obrigkeit widerstrebt,
der wird gestraft werden.*
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71) Also ist dieB3 Jahr an andern Orten allen, wie in Thiiringen, Aufruhr ge-
straft worden, und die Obrigkeit durch Gott wunderlich wider die grof3e
Macht der Aufriihrerischen erhalten worden. Solche Exempel, als sonderli-
che Geschichte von Gott, sollen billig im Gedadchtnif3 der Nachkommen
bleiben, und mit hohem Flei3 aufgeschrieben werden.

17



Quellen:

Samtliche Texte sind der Glaubensstimme entnommen. Hier sind zumeist
auch die Quellangaben zu finden.

Die Biicher der Glaubensstimme werden kostenlos herausgegeben und diir-
fen kostenlos weitergegeben werden.

Diese Biicher sind nicht fiir den Verkauf, sondern fiir die kostenlose Weiter-
gabe gedacht. Es kommt jedoch immer wieder zu Fragen, ob und wie man
die Arbeit der Glaubensstimme finanziell unterstiitzen kann. Gliicklicher-
weise bin ich in der Situation, dass ich durch meine Arbeit finanziell unab-
hingig bin. Daher bitte ich darum, Spenden an die Deutsche Missionsge-
sellschaft zu senden. Wenn Thr mir noch einen personlichen Gefallen tun
wollt, schreibt als Verwendungszweck ,,Arbeit Gerald Haupt* dabei — Ge-
rald ist ein Schulkamerad von mir gewesen und arbeitet als Missionar in
Spanien.

Spendenkonto: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04,
BIC: GENODE61WIE

Alternativ bitte ich darum, die Arbeit der Landeskirchlichen Gemein-
schaft Schlossplatz 9 in Schwetzingen zu unterstiitzen. Die Landeskirch-
liche Gemeinschaft ,,Schlossplatz 9 in Schwetzingen ist eine evangelische
Gemeinde und gehort zum Stidwestdeutschen Gemeinschaftsverband e. V.
(SGV) mit Sitz in Neustadt/Weinstralle. Der SGV ist ein freies Werk inner-
halb der Evangelischen Landeskirche. Ich gehore dieser Gemeinschaft nicht
selber an, und es gibt auch keinen Zusammenhang zwischen der Gemeinde
und der Glaubensstimme, doch weil} ich mich ihr im selben Glauben ver-
bunden.

LANDESKIRCHLICHE GEMEINSCHAFT ,,SCHLOSSPLATZ 9% 68723
SCHWETZINGEN

Gemeinschaftspastor: M. Stormer, Mannheimer Str. 76,
68723 Schwetzingen,

IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evangelische Bank eG, Kassel

18


http://www.glaubensstimme.de/

Andreas Janssen
Im Kreuzgewann 4
69181 Leimen

Natiirlich suche ich immer noch Leute, die Zeit und Lust haben, mitzuarbei-
ten - wer also Interesse hat, melde sich bitte. Meine Email-Adresse ist: web-
master(@glaubensstimme.de. Insbesondere suche ich Leute, die Texte ab-
schreiben mochten, bestehende Texte korrigieren oder sprachlich iiberarbei-
ten mochten oder die Programmierkenntnisse haben und das Design der
Glaubensstimme verschonern kénnen.

19


mailto:webmaster@glaubensstimme.de

Table of Contents

Vorwort

Melanchthon's Historie Thomas Munzer's.
(Ermahnung Thomas Munzer's des Mordpropheten, an die
Bauern, die er zum Aufruhr erreget hatte.)
Ermahnung des Landgrafen zu Hessen rc. an die Ritter-
schaft, die Bauern, so sich Gunter dem Schein des Evange-
lii, durch Lugen und Mordpropheten verfuhret, wider die Ob-
rigkeit emporet habens getrost anzugreifen und zu schla-

gen.)
Quellen:

20



Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Melanchthon's Historie Thomas Munzer's. 2
(Ermahnung Thomas Munzer's des Mordpropheten, an die 9
Bauern, die er zum Aufruhr erreget hatte.)
Ermahnung des Landgrafen zu Hessen rc. an die Ritterschaft,
di__e Bauern, so sich Gunter dem_ Schein. des Evangc_alii, QUrch 11
Lagen und Mordpropheten verfuhret, wider die Obrigkeit
emporet habens getrost anzugreifen und zu schlagen.)
Quellen: 18
Table of Contents 20

21



	Vorwort
	Melanchthon's Historie Thomas Münzer's.
	(Ermahnung Thomas Münzer's des Mordpropheten, an die Bauern, die er zum Aufruhr erreget hatte.)
	Ermahnung des Landgrafen zu Hessen rc. an die Ritterschaft, die Bauern, so sich Gunter dem Schein des Evangelii, durch Lügen und Mordpropheten verführet, wider die Obrigkeit empöret habens getrost anzugreifen und zu schlagen.)

	Quellen:
	Table of Contents


